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Die Bauten der Neuzeit in Italien.
Reisestudie von ArcHitekt At f red Li e b j g in Leipzig.

(Mit 20 Abbildungen.)

oh! für jeden Architekten bilden die Werke italiens vom haltungskosten wechseln diese oft ihren Besitzer; eine Er
A1tertum bis zur Blütezeit der Renaissance dIe Grundlage neuerung und Umgestaltung für eigene Verhältnisse ist leicht
seiner künstlerischen Ausbildung. Allgemein sind die durchführbar.

vor b nd 1 ich e n Paläsfe, Kirchen, Villen und Gartenanlagen Einfamilienhäuser sowie freistehende Wohnhäuser für drei
dieses Kunst1andes bekannt, teils aus kunstgeschichtlichen Ab- bis vier familien werden in den tt).cisten Städten erbaut, und
handlungen, Vorjagenwerken, Aufnahmen oder nach der Natur. sind hierfür oft neue Stadtteile angelegt. Der \J\.Tohnhausbau
Viele Architekten entnehmen noch heute ihre künstlerischen An
 im Innern der Städte ist größtenteils von Straßen- und fluß­
regungen den klassischen Beispielen des italienischen JyJeisters; regelungen und Abtragung alter Häuserviertel abhängig, unbe­
hauptsächlich wenn es sich um großzügige! monumentale An- bautes Gelände ist jetzt im Stadtinneren selten zu finden. Das
lagen handelt. Es dürfte daher für viele Kreise von besonderem ßedürfnis für Geschäfts
 und Warenhausneubautcn ist das
Wert sein zu hören, in welcher Weise die Bauaufgaben der allergcringste! man kann oft stundenlang die Stadt durchNeuzeH und Gegenwart queren, ehe man einendort gelöst werden! Geschäftshaus-Neubauüberhaupt zu erfahren, fi;!det. fast überall bewie man jetzt in Italien schränkt sich die An­baut. Das Nachfat. lage von Geschäftsgende soH nun weni
er häusern auf Ladenein_eine Begutachtung der bauten In alte PalästeNeubauten sein, denn oder Wohnhäuser indiese würde im Ver
 den verkehrsreichengleich zu den herrlichen Straßen, selten sind Gealten Saehen recht bäude! die in mehrerenungünstig ausfallen Stockwerken lediglichmüssen, vielmehr will Geschäftsz\.vecken die,ich mich nur darauf nen, wie solche inbeschränken bel meiner Deutschland zahlreichStudienreise durch erbaut werden. EbensoItalien neben dem Stu
 komm,en [ndllstriebaudlum der präcl1tigen ten wenig vor. Neu­Meisterwerke vergan, bauten für 
ti!.atEchegenerZeiten,einoffenes und städtische VerwaiAuge für die Bauten tungen sind nur Inder Neuzeit zu haben Großstädten anzu­und diese unter ganz treffen, weil dieselbenbesonderer Berücksich
 meist in älteren P:1­tigung der örtlichen lästen untergebracht
Verhältnisse hier zu Abb.6. Ge
ch;jttshalls in der Via Tritane in Ram. sind. An Kirchen istschildern. Italien so reich, daß

In aUen Ländern haben lahrhunderte und selbst Jahrzehnte nur einzelne mit mehr oder weniger Geschick erneuert werden;
große Wandhmgen im künstlerischen! wirtschaftlichen und Neubauten sind. nur in kleinem Maßstabe flir ReIigionsgemeinden
politischen Leben hervorgebracht, die von großem Einfluß auf oder -Klöster anzutreffen! auch Friedhofsbauten sind wenig
die bauliche Entwickelung der Städte gewesen sind. Dies ncnnenswert und oft abschreckend.
macht sich in Italien ganz besonders bemerkbar, denn von den Soweit "im Allgemeinen: unter den einzelnen Städten be­
Zeiten! wo reiche Fürstengeschlechter große Mittel zur Er
' ansprucht nämlich Rom das meiste Interesse.
bauung von Palästen und Villenanlagen aufwendeten, .wo die Di
 Bautätigkeit der Hauptstadt Italiens hat seit. J 870
Kirche als besonders bemittelter Förderer der Künste auftrat, einen 
'bedeutenden Aufschwung genommen. Während 1870
weist dIe Gegenwart wenig Spuren auf. Wie immer, muß der noch mehr als. 1/:.: der rd. 15 qkm Bodenfläche bedeckenden
Architekt den Bedürfnissen seiner Zeit Rechnung tragen, und Stadt innerhalb der rd. 23 km umfassenden Stadtmauer von
diese sind zum größten Teil bescheidenere geworden. Villen, Gärten und unbebautem Gelände eing
nommen war, ist

Die nennenswerten Neubauten in ganz Italien beschränken jetzt die ganze innere Stadt mit Mietshäusern, Hotels s01,.\'ie
sich eigentlich auf eine verhältnismäßig geringe Zahl, denn was staatlichen und städtischen Gebäuden bebaut. Außerdem
die Renajssance
 und Barokzeit geschaffen, ist in vielen fällen forderte die gewaltig zunehmende Einwohnerschaft (1870 rd,noch ausreichend. 226000 Einwohner, jetzt rd. 500090 Cinwohner einschlJeß!ich

Wer beispielsweise die Mittel für einen große Palast, oder 12000 Mann Militär und rd. 6000 fremden) den Durchbruch
Villenanlage besitzt, findet jetzt vielfach Gelegenheit eine ältere der Stadtmauern und Anlage großer Vorstädte, wie solche vor
fertige Anlage käuflich zu el werben, denn bei den großen Ut1ter
 (forts:tzung Stir
 .!91.)
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Abb,] Das lushzgcbäudc in Rom.

Abb. 2. Das rinanzministerium in Rom.
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AlJb S, Gcschäftshaus am Piazza Vtn zia in Rom.

für Rom. Die großen Überschwemmungen
der TiberstadtviertcI, welche Verseuchung des
Bodens, viele Krankheiten und sachlichen
Schäden fUr die Bewohner mit sich brachten

.sind beseitigt, und eine großstädtische r:nt
wickelung, die von der Stadtgemeinde ange
strebt wird, kann p!atzgreifen, denn man tragt
sich neuerdings wieder mit dem Gcdank n, Rom
zu ejncr Hafenstadt und bis zum Meere hin
schiffbar zu machen. Bei Anjage der Brücken
ist die massive Erscheinu.ng der alten Brücken
nach Möglichkeit gewahrt worden. (Abb. 7.
Veduta di Ponte Sisto in Trastevere, Blick
gegen SI. Peter).

Die Wohn- und Geschäftshäuser
im Inneren dcr Stadt stehen mit PlatZrege­
lungen in engem Zusammenhang; beispie!s­
weise ist am Piazza Venezia ein Geschäftshaus
(Abb. 8) als Gegenstück zum alten Palazzo Ve­
nezia im gleichen sm geschaffen worden, was
als AusgangspJaLz für die im Bau befindliche
Riesendenkmalsanlage des Victor Emanuel-Monu­
mentes dienen soll. Auch der Ausgang der Via
Nazionale in der Nähe des Zentralbahnhofes
ist in eine RroßzÜgige Platzanlage umgestaltet
worden (Abb. 9. Esedr8 e Via Nazionale) und

sind die Neubauten für \lv'ahn., Hotel. und GeschäftsZ\.vecke er.
richtet. Zum großstädtischen Verkehr gehören natürlich auch
die Automobile, für deren Unterbringung in verschiedenen Stadt.
teilen staatliche Automobilhallen errichtet sind, welche den
Wlener Jugendstil zur Schau tragen (Abb. 10).

(Sch!uß folgt)

Porta Salaria, Porta Pia, Porto San Lorenzo, Porta Ange!ica
und Porta San Giovann! entstanden sind. [-lanJ in Hand mit
diesem steigenden Wohnungshediirfnis stiegen auch die Grund­
.stückspreise und Wohnungslllieten bis 1888 eine große Bau.
krisis eintrat und viele hegonnene Vorstadthäuser als Ruinen
liegen bliebe11, die erst in diesen Jahren wieder ausgebaut
werden. Auch die StadtgcJtJCinde Rom hatte sich mit kost­
spieliegen Bauten übcrnommen, so daß 1893
die Schulden auf rd. 215 Millionen Lire (-= rd.
175000000 <11 - 1 Li,.e = 0,81 .1/) gestiegen
waren. Der Staat griff daher ein lind Übernahm
die Kosten teurer Bautc!l. Daß in der bau
lichen Entwickelung und Neugestaltung Roms
vieles geschaffen \\urdc be\.vebt, daß Staat und
Stadt hierfür rd. 450 Mi1Jionen Lire (=-- rd.
365000000 ,In verausgabt haben. Ein tm­
geheuer grolks umfangreiches Bau\\erk ist das
!1f'ue Justi7gcb;iude (palazzo di Giustizfa) am
westlichen T!berufer Prati di Caste110 lind Piazza
Cavouf gelegen. Die Abbildung] zejgt cinell
Teil der reichen, sehr Überladenen Aulknseite
dieses Ballwerkes, \\elches Ruhe und Ernst vol!.
stä.ndig vermissen liißt.

Auch das finanzministcriut1l (Ministerio
deJle Finanze) auf der Via Venti Settell1bre ist
in dem genannten Bauzcitabschnitt entstanden
(Abb.2). Desgleichen d,IS AussteJlungs-GebÜude
fÜr modernc l\unst (Palazzo deli' Espositfone di
belle Arti in Via Nazion<lle (Ahb. 3). Die An­
lage, bezw. der Durcl1bruch des großen QuJrinal.
tunnels macht!;: sich aus Vel ke!1fsrÜcksichtell
erforderlich, dasselbe verbindet die Verlängerung
vom Pi<lzza di Spania dic Via dc' Due .1\-1arcdJi
mit der Via N ltionale um den großen Verkehr
vom Corso Umberto I abzuleiten. Abb. 4 zeigt elen Eingang
des Tunnels (parte dei Tritone) von Ingenieur Tommasi und
Abb. 5 den Ausgang (parte di Via Nazionale) von Ingenieur
Piacentini. Wenn hier auch der Ingenieurtechnische fei!
ganz großartig gelöst ist, so Wßt doch die Architektur viel zu
wünschen Übrig. N:aturgern iß hat auch das ganze Viertel dtlrch
Abbruch großer Häusergruppen ein anderes Gepräge bekommen.
Unter verständnisloser Narhah!11ung der ita1ienischen Ren Iissance
sind zahlreiche Wohn- und Geschäftshäuser sowie Hotelneu.
bauten an die Ste!!e bautilliger Hiiuser getreten wie die Abb. 6
am Eintritt des Tunnels Via Tritone zeigt. Das größte tech­
nische Werk Roms ist die Tiberflußregelung, welche zwar viele
malerische Uferteile des alten Rom zerst ört hat, -- manch eigen­
artiges a1tes BauwerJ.; mu!He abgetragen werderl und zahlreiche
noch bestehende Bautcn pJsscn !licht mehr zu den hohen I\al"
mauern und den angelegten Uferstraßel1 - und doch war die
Regelung eine zwingende Not\\endigl\eit, ja eine Lebensfrage

Abb, 10. AulomobithaHe I!I Rom.

Verdichten rissiger l1olzfußböden.
11\;\,_"1Idrll<:I;\61(](>(",,)

M ur Ausbesserung rissi  gC\\ ordcncr Ho!lfußböden gibteS verschiedene \Vege: Neuvcrlegcn, odcr Ausspänen,
- oder Verkitten. Von diesen drc-icn d.1s n,:ichst1!egcnde

und zweifellos auch gediegenste Verfahren bcsteht darin, daß
man den Fußboden völ!ig neu verlegt. Zu diesem Zwecke hat
man in der Hauptsache nur nötig, nach Entfernung der Ful5­
!eisten alle im Fußboden befindlichen NiigeJ durchwscnken,
damit man die fu!Jbodcnbretter dann ohne Umstände auf­
nehmen kann, Jedoch muß das Versenken der Niige-I mit
größter Vorsicht ausgcführt werden, um die Brctter mog!ichst
vor Schaden zu bewahrcn und zur Wiedcrvemendung geeignet
zu erhalten. Man bedient sich daher 7Um \'en:;cl1ken der Nägel
am zweckmät igsten eines schlanken Senkstiftes" A!sdann

Irol!sl.."tzUl1g SClt<: -N....)
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Abb. S Dcr Quilln,tlhmncl 111 Rom, A 15gflng,
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.-\bb 7 POrl!  Slsto mit Bhci, gegen St P<.'ter 111 Rom.

Abb. CI Esedra lind VIII !'!,llIonalc J!I Hom.
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lassen siel] die Bretter ohne jede MÜhe hochnehmen. Nacli­
dcm man sie dann sorgfältig durch Schaben und Kratzen ge­
reinigt l1at, werden sie Ilachgefugt und l\önnen nun ohne
\\ eiteres wieder dicht verlegt werden.

Ein etwas weniger umständliches Verdichten ist das Aus­
sp inen. Es ist jedoch ein durchaus törichtes und unsachge­
l11är es Beginnen, wenn man jede einzelne und selbst die
kleinstcn Ritze im fußbodcn glaubt besonders ausspiinen zu
müssen. Hier gilt es vielmehr, gleich mehre, e Risse auf einmal
mit nur einen1 Span zu schlidSen. Es kommt also darauf an,
in die Fuge einen Sp.1.11 von solcher Stärke einzutreiben, daß
dadurch g!eich zwei oder drei Fugen z:usammengedrängt werden.
Den Spänen giht man die form schräg zulaufender, etwa 3 cm
breiter und 1 t/  em dicker Leisten. Auch darf man nicht ver­
säumen , an der dÜnneren J\antc die scharfen Ecken unter An'
wendung des Schichthobels zu beseitigen. Es ist wohl selbst,
verständlich, daß die Späne nicht ohne weiteres in den fuß,
boden eingetrieben werden dürfen. Auch genügt cs nicht,
wenn die Späne vorher nur tiichtig mit Leim bestrichen
werden, wofern nicht vor aJJem die Fugen vorher sallber aus­
gekratzt sind. Ein unmittelbares Aufschlagen des Hammers
hat meist ein Zerspringen des Spai!s zur Folge Man lege
daher klugenvcise zunächst einen Buchenklotz auf den ein­
zutreibenden Span, und erst al1f diesen Klotz darf dann der
Hammer unl1littelbar auftreffen. Vorsehcn muß man sich bei
dieser Arbeit namentlich auch noch insofcrn, als durch über­
eifriges Eintreiben dcs Spans gar leicht ein ung!ekhmäßiges
Hochtreiben der Pußbodcl1brelter herbeigeführt wrrd. Um dies
zu vermeiden, darf man den Span nicht weiter eintreiben, so­
bald sich die Fußbodcnlüd;e hinreichend geschlossen zeigt.
Der herausstehende Teil des Spans muß dann ebcn nachher
wieder dem Fußboden gleich gehobelt werden. Die Meinung,
daß. man unter a1len Umständen den Span vollständig fest
eintreiben solle, Llm einc desto größere Gesamtdichtigkcit zu
erzielen, ist also irrig und bringt nur Schaden.

Das billigste und bei Vorhandensein eines gceigneten
Mittels zweife!los auch schnel!ste Verfahren zur Verdichtung
schadhafter Ho!zfußböden besteht im Verkitten. {-Her kommt
freilich in erster Linie aut die geeignete Beschaffenheit und
Zusammensetzung des KJttmittels alles an. Die fjicrzu im
Handel angebotenen fertigen trzeugnisse auf ihre unbedingte
Zuverlässigkeit zu prüfen, ist der Verbraucher meist schon
aus Zeitmangel nicht imstandc. Am besten man ferti0t sich
sein:11 Fußbodenl\itt selbst an. Hierzu mögen im folgenden
zweI ßere1tungsarten mitgeteilt sein, die sich beim Gebrauch
vollauf bewährt haben und beide eine steinharte und dauer­
kräftig  Kittfül!ung ergeben.

Den fertigen Olkitt, wic man ihn in jeder Farbwarcn­
handlung kaufen kann, mischt man mit starl{em Leim lIIld
Schlemmkreide. Um die Masse mit der Farbe des Fußboden­
holzes in Einklang zu bringen, setzt man entweder Ocker odl;:r
Terra dl Siena zu. DZls Ganze \Vil'd eifrig durcheinander.
gelmetet. Damit eine innigere Vermischung der einzelnen Be­
standteile vor sich gehen I\allll empfiehlt es sich, sowohl den
Leim wie die Sch!emmkreide 'Vor der Zumischueg 7um Öl kitt
stark zu erhitzen, damit das Kneten der Masse unter Wärme
erfolgt. Die Masse wird solange gehetet, bis sie erhaltet ist.
An der 1\llctbarkeit, die sie in kaltt'm Zustande hat, erkennt
man ihre Verwenclbarl\eit fÜr die Verdichtungszwecke. Ist die
Kittmasse nämlich.. im kalten Zustande zu schwer knetbar, so
muß noch etwas Olkitt zugesetzt werden. Ist sie aber kalt ZLI
dünn, so daß sie an den Fingenl stark kleben bleibt so ist
noch etwas Leim und Schlemm]{reide zUzLlsetzen. S lbstver­
ständ!ich muß dann bei diesen nachträglichen weiteren Bei'
mengnngen die heiße I\netarbeit von neuem vor U enolllmen
werden. Erst wenn der Kitt in I{altem Zustande   unschwer
knetbar ist und nicht starl{ an den fingern hängen bleibt erst
dann Is.t diese Kittmasse zweckgclccht. '

Eine ander  bewährte Kittmasse wird aus Leim, Sägemehl
und. Ocker bereitet. Zunächst wird der Leim mit nur ganz
\'.'emg Wasser 24 Stunden lang ZLI Gallerte aufgeweicht. Als­
dann \vird Ocker, in Wasser zu gleichmiißicrem Brei verrührt
dcr Leimgal!erte unter Erhitzen zugemiscJ t. Hat sich di
Gallerte in der Wärme völlig zer!öst, wird die Erhitzung unter­
brochen, und nun wird Sägemehl unter beständigem kräftigen
Umrühren ganz allmählich hineingeschüttet. Nacll dem Er,

kalten ergibt dann auch dies erzeugnis eine vorzüglich haJl
bare fußbodenkittmasse.

Der ErfoJg des Auskittells hängt aber nicht allein vom
Kittmittel, sondcrJ1 ebensosehr von sachgemäßer Anwendung
dieser Kittmittcl ab. Vor allem muß das fußbodenholz trocken
sein. j\1an soUte daher nur in der heißen trockenen fahreszeit
auskitten, da man nur dann fÜr den volIst'ändigen Trocken­
zustand der Fußbodenbrettcr au.sreichende Gewähr hat. So­
dann müsscn die fugen kräftig ausgekratzt sein, weil der Kitt
auf Schmutz nicht haften kann. Vor aPem abcr streiche man
dic Brettkanten mit Leinöl ein, damit dem Kitt scin Ölgeha!t
nicht von den ungeölten Brettern entzogen wird. Bevor man
den Kitt in die fugen eindrückt, cmpfiehlt es sich, namentlich
bei breiten fugen, diese erst mit geöltem oder auch geteertem
Werg, zur Not auch mit Zeitungspapier, fest auszustopfell.
Man erreicht damit für den Kitt eine feste Unterlage, so daß
er während des Austrocknens nicht einsjnken kann. Einige
Tage nach dem Auskitten wird dann mit Warm wasser und
Bimsstein abgeschliffen, so daß dann auch die ausgekittetenFugen vollkommen eben sind. fLR..)

Schmuckanlagen in städt. Straßen.
je malerische Wirkung alter Städte beruhte namentlich
auf der wmteil recllt wiJIl{ürlichen Gruppenbildung aus
der krummen Führung enger Straßcn, weJche dem

Wanderer, sobald er die nächstc Biegung der Straßenecke er
reichte, immer wieder ein IIcues ßild darboten. Man kann
nicht leugnen, daß auch ganz reizJose Gebäude dieser alten
Städte uns noch heute recht malerisch erscheineIl, weil sie
Teile von Gruppen recht LOngleicher Gebäude bilden. Gerade
in dem Vor' und Zurückspringen ungleicher Gebäudemassen
vor und hinter die flucht, in dem Emporstreben von Giebeln,
Schornsteinen, Aufbauten jeder Art uber die regelrechte Ge­
bäudereihe, erbJfcken wir eill SchmuckmittcI; und desselben
Mittels bedienen sich die Baumeister neuzeitlger Landhäuser,
indem sie die verschiedenen Räume nicht in eine Gebäude.
flucht und nicht unter ein ebenes Dach und ein wagerechtcs
Gesims bringen, sondern hier einen Erker vorspringen, dort
eine offene Halle zurücktrctcn lassen, das Dach durch Man­
sarden, Türmchen, Dachreiter, Giebel usw. gliedern.

Bei der neuzeitigen Stadt ist dieses Verfahren sofern
man nicht ausdrücklich im Geschmack eines alten Stadtteils
bauen will oder dazu von der Behörde genötigt wird (hier
kommt z. B. Nürnberg in Betracht) ausgeschaltet; namentlich
in großstädtischen Stralkn, wo der Grund und Boden außer.
ordentlich teuer ist, baut jeder möglichst so hoch, wie es die
Baupo1izei erlaubt. Die I-föhc wird durch die Breite der Straßen
bestimmt, und in der Regel ist ein Höchstmaß durch die be­
treffende Ortsbehörde vorgeschrieben. Die vernunftgemäße
Fo!ge ist, dal1 die Gebäude einer Straße - von seltenen Aus­
nahmen abgesehen - sämtlich eine Höhe aufweisen oder
nur sehr geringe Unterschiede haben. Das ist der Miet (\aser­
nenstil, durch welchen Berlin eine nicht gerade erstrcbenswerte
Berühmtheit erlangt hat, und leidcr haben dies auch andere
Großstndte nachgemacht. Die Eintönigkeit dieser gewaltigen
l3aumassen wird nur wenig durch erker und Türme unter­
blochen oder durch die Baukunst sonst belebt, und das auch
nur in den vornehmen Vierteln. Seltene Ausnahmen b!1den
Straßen, welche nach Vorschrift der maßgeblichen Behörden
landhausartig bebaut werden. Jetzt gilt es, ein neu es Mittel
anzLl\.\ enden, um diese Großstadtstraßen freundlicher erscheinen
zu lassen. Sie sind gegenuber den Straßen .alter deutscher
SUidte breit und ger2dlinig   zwei Eigenschaften, die es ganz
besonders ermöglichen, das ganze Stral1enbiId auf einmal zu
umfassen, und das ist gerade dn Umstand, der dieses 'Straßen­
bild, selbst bei großzügiger Wirkung, recht eintönig erscheinen
läßt. Wenn man einc Straße von 50 oder 100 Häusern
Längenausdehnung durchwandert - es gibt ja in Großstädten
v:cl längere Straßen - so kennt man das Bild schon nach
20) JO Schritten ziemlich genau; es ändert sich aber auch
unwesenUich mit jedel11 Schritte, den wir zurÜcklegen. Nichts
als Häu.sermassen gleicher Höhe rechts lind links, und die
breite fläche des Straßenpflasters. Es bleibt ganz allein dem
Zu.fall des Vcrl\ehrs überlassen, in dieses Bild eine Abwechse­
lung hineinzubringen. Es lag nahe, diese breiten Straßen, die



ja größtenteils viel breiter angelegt sind, als es der Verkehr
erfordert, mit den Reizen einer Promenade zu versehen; be
laubte Bäume bilden nicht nur für die Straße ein hübsches
SchmLlckmittel, sie entziehcn auch dem Wanderer die Möglich
keit, auf einmal das ganze Straßenbild zu überschauen __ es
wird Ihm schrittweise ein neucr Teil des Straßenzuges enthüllt.
Das ist doch wenigstens etwas. Die an den Rand des BÜrger
steiges gesetzten Akazien, K.astanien, Linden, Rotdorn usw, sind
denn auch heute sehr beliebt. Man ist dann noch weiter gegan­
gen und hat in den Straßen, die zwar in Rücksicht auf Luft und
Licht für die hohen Mietshäuser sehr breit angelegt wurden,
aber für den Vcrkehr auch in halber Breite genügt hätten,
Promenaden oder SchmuckpJätze in der Mitte dcr Straße an­
gelegt, so daß man l. B. auf beiden Seiten neben den Bi.irger
steigen zunächst je einen Fahrdamm erhält, und zwischen
diesen die von Bäumen eingefaßten Promenaden. Minder vor­
teilhaft ist die Anlage eines Reitweges in dieser Verbindung, weil
durch die Pferde der Staub aufgewirbelt wird und außerdem
hier ein breiter Streifen des Straßen landes ciner bevorzugten
K1asse geopfert wird, während die übrigen Straßenbenutzer
nicht den geringsten Vorteil davon haben. Reitwege haben
sich nur ausnahmsweise in ganz breiten Straßen als zweck­
mäßig erwiesen, wo auch noch Raum für Promenaden und
Schmuckflächen verblieb. Eine der schönsten Anlagen dieser
Art steHt die TRuentzienstraße in BerUn \"1. dar.

Hier ist der mittlere, als Promenade dienende TeH sehr
breit gehalten; er' ist beiderseitig von Bänken, schönen Blumen.
beeten und Gehängen aus rankenden Pflanzen eingcfaßt, wäh
rend die Bäume dieser Straße an den Rand des Bürgersteiges
gesetzt sind. Kurzum, die Schmuckanjagen und Baumanpfran
zungen Jassen sich in mannigfacher Weise verbinden, und ich
glaube die lösung stets dann als eine glückliche bezeichnen
zu dilrfen, wenn diejenigen, welche die Straße lediglich als
Verkehrsweg benutzen und diesclbe durcheilen, von denen ge­
trennt gehalten werden, die sie zum Spaziergang benutzen. In
der Tat milssen in der Großstadt, wo gar nicht genug Park­
anlagen geschaffen werden können, auch die Schmuckplätze
in den breitesten Straßen dem Zwecke dcr Erholung dienen.

Einen ganz neuen Weg hat die Stadt CharIottenburg
eingeschlagen. Es ist häufig schwer, in der Großstadt neben
den breiten fahrbahnen für die Straßeubahn und sonstige
fuhrwerke auch noch breite Rasenflächen zu gewinnen. Aber
diese breiten grünen FJächen wirken gerade in breiten Straßen
recht wohltuend auf das Auge, sie bringen Farbe in das graue
Bild. Nun ist man darauf verfalIen, die Fahrbahnen, welche
nur von der Straßenbahn benutzt we!den, als Rasenflachen
auszubilden; man sagte sich, die Straßenbahn, die an ihr,en
Schienenweg gebunden Ist, könne die Rasenflächen nicht zer­
stören, und so könne man diese Fläche zugleich zwei Auf­
gaben dicnstbar machen. Man begann mit Versuchen in der
Hardenbergstrafie, die außerordentlich gHicklich ausfielen, und
wendetc dasselbe Verfahren dann in der sehr breiten Bismarck,
straße an, die einen Teil der auf Veranlassung des I\aisers an­
gelegten, sogenannten Döberitzer Heerstraße bildet.

In den meisten Großstädten werden heute auch die BÜrger­
steige für den großen Verkehr zllgesehnitten, ein Verkehr, der
sich aber höchst selten einmal in einer dieser Straßen ent­
wicke1t. Denn in jeder Großstadt gibt es eben Verkehrsmitten,
während der weitaus größte Teil al1er Straßen nur Wohn­
straßen mit einem verhältnismäßig bescheidenen Fußgänger­
verkehr sind. Nichtsdestoweniger \verden die Bürgersteige
breit und vornehm angelegt, gleichsam als wenn die Verwal­
tung sagen woIlte; es kommt uns auf ein paar Geviertmeter
Pflastersteine nicht an. letzt sind aber einige Stadtverwal
tungen schon zu der Einsicht gekommen, daß diese Bürger­
steige auch dann noch sehr reichlich bemessen sind, wenn
man einen breiten Streiten VOr der Randscnwelle ZUr Anlage
von Rasenflächen oder gar für Blumenbeete benutzt. Es ist
nicht zu leugnen, daß \vohlgepfJegte bunte Blumenbeete allßer
ordentlich erheiternd auf das ganze Straßenbild wirken, und
daß sie wesentlich dazu beitragen, die Hast des Fußgängers
durch eine ruhige Gangart zu ersetzen. Die Großstädter fahren
a!le viel zu viel; selbst eine Entfernung von einem Kilometer
wird ihnen schon lästig. Sie müssen sich daran gewöhnen,
zu gehen, und diejenigen, welche die Straßen anmutiger zu ge
stalten vermögen, sind berufen, ihnen wieder das Wandern in
der Stadt anzugewöhnen.
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Ein altes Mitte!, dic Straßen gefälliger zu gestalten, bilden
die sogenannten Vorgärten. Das Mittel ist alt, aber es hat
sich aUel] als recht unzweckmäj !g erwiesen. Der Vorgarten
wäre gar nicht übe!, sofern nicht jeder die wenigen Geviert­
meter, die zu seinem Hause gehören, wie ein Erbbegräbnis
mit einem schmiedeeisernen Gittern umschließen würde. Es
ist, als ob jeder sagen wollte; das Stück gehört mir J und
wenn die Gitter nun auch noch von breiteren Pfeifern unter­
brochen werden, so sieht man beim Durchwandern der Straße
infolge der Verkürzung der Längenat1sdehnungen fast nichts
von den Gärten hinter den Gittern, sondern nur die dicht an­
einander gereihten Gitterstäbe und Pfei1erfläehen. Wenn man
sIch aber unmittelbar an die cinzäumung steHen muß, um den
Garten zu sehen, so kann cr selbstverständlich nicht als
Hauptschmuckmittel für die Stralknauss(';hmückung in Betracht
kommen. Dazu kommt, daß diese Gärten von vielen Haus­
besitzern gründiich vernachlässigt werden, Ivährend hier ein
Zugang zu einem Haustor, dort ein Zugang zu einem laden
geschaffen wird, so daß nicht einmal eine einheitliche D1.Ifch­
führung der Gitterflucht mögiieh ist. Hierzu tritt dann noch
in der Regel eine Ortsbestimmung, nach welcher die Behörde
jederzeit die Vorgärten einzuziehen und zum Straßenland zu
schlagen vermag f obgleich die Anwohner während des Be­
stehells der Gärten nicht aJlein die Gartenunterhaltung an den
Gärtner, sondern auch noch cine Gebühr an die Gemeinde zu
7ahJen haben. Man sol1te zu der Einsicht gelangen, daß die
Vorgärten, die in den städtischen Straßen nur selten jemandem
freude bereiten, hier überhaupt nicht am Platze sind, und daß
es in der Tat weit zweckmäßiger wäre, diese Gärten der
Straßenfläche einzuver1eibcn und dafür VOr den Häuserfluchten
nach einem Plane der Qrtsbehörde größere SchmuckfJächen
anzulegen. Wenn dann Wege als Zugänge zu den Läden und
Hauseingängen frei bleiben, so \verden diese \veit \veniger auf
faUen, als die Lücken in den hohen Gittern, und auch
nicht störend wirken. Auf diese Weise haben alle Straßen­
bentlt7.er einen Genuh von den dem Schmuck der Straße die
nenden Flächen, während diese sonst hinter Gittern ein­
geschlossen liegen, und von den meisten Bewohnern vernach
lässigt werden, da. man ja doch in einem solchen Garten nicht
sitzen kann, ohne sich dem Rasseln der Wagen, dem Duft
der Kraftwagen und den Blicken dcr NeugierIgen auszusetzen.
Und als unz veckmäßig könnte man diese Schmuckfliichen vor
den Häuserreihen allch nicht bezeichnen - denn hier, un
mittelbar an den fluchten braucht niemand entlang zu gehen
- daz:u sind ja die Platten in der Mitte des ohnehin sehr
breit angelegten Bürgersteiges da. Es sind auch solche
SchmuckpJätze unmittelbar vor den Hältserreihen schon ver­
einzelt zu sehen - ein Versuch in einer bisher mit Vorgärten
versehenen Straße würde jedenfalls in recht umfassender Weise
Nachahmung finden. Solche Schmuckänlagen unmittelbar vor
den Häusern sind aber auch in Straßen mit breiten Bürger
steigen sonst reeht angemessen. Die Unterha!tungskosten des
Bürgersteiges werden dadurch nicht erhöht, sondern verringert,
und eine vom Stadtbauinspektor Nitze aufgesteHte Berechnung
ergibt, daE die Anjagekosten einer großstädtischen Norma!
straße VOTl etwa 22 nt Breite für 1 m lfd. Länge 35 M. mehr
betragen, aJs bei Anlage einer gleich breiten Straße mit
Schmuckpl<1tzen vor den Häusern und eingeschrc'inlcten Ver
kehrswegetl durch Rasenfliichen usw.; man würde dadurch
also noch große Ersparnisse erzielen. Aber darauf braucht
gar nicht ein'mal besonderes Gewicht gelegt zu werden; die
VorzUge derartiger Schmuckanlagcn in großsWdtischen Straßen
dürften fÜr so bedeutend zu halten sein, daß sie auch dann
die Beachtung der stiidtischen Ballbehörden verdienen, wenn
Ersparnisse nicht zu erzielen sind. Fr. Hut h, Architekt.
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Verschiedenes.

TacJmiscJJas.
Behandlung VOt1 Zementoberflächen. Es ist schon

vielfach die Ansicht ausgesprochen worden, daß LeinNöJ auf
eine Zementfläehe aufgetragen nachteilig wirkt und daß 01farbe
nicht unmittelbar auf Zement aufgetragen werden darf. Diese
Ansicht ist nicht richtig; es können vielmehr Zementflächen
Ölfa, benanstriche erhalten und wird man dabei sehr gÜnstige



Erfoläc cI7.iejen. Es ist allerdings nicht zu leugnen, daß sämt­
liche "'nicl1ttrockl1enden Öle mehr oder weniger zersetzend auf
dm Zement einwirken, und wenn der letztere mit rohem Leinöl
ge:,.1ttigt werden saIlte, so kann man betreffs des Endergeb..
nisses nicht in Zweifel sein, da das L--einöl den Zement al!mälig
zersetzen \vird. Zum Überstreichen braucht man jedoch kein
nichttrocknendes Öl zu verwenden; die Ölfarbe wird dann auf
der Oberfläche eintrocknen, ohne auf den Zement in nach,
teiliger Weise einzuwirken. Nach der Ansicht von Sachver­
ständigen werden geeignet hergerichtete Zementflächen, rein
und trocken, für Ölfarbe nicht nachteiIJger sein als die jetzt
gebräuchlichen Gips\.vände.

Zweifellos wird der meiste Verdruß dadurch verursacht,
daß der Anstrich erfolgt, ehe der Zement voJlkommen trocken
ist. Der Zement trocknet nä.mlich bekanntlich sehr langsam.
Eine Zementwand solJte mindestens einen-Sommer über stehen
bleiben, ehe sie mit Ölfarbe gestrichen wird.

Das erste was erforderlich ist, besteht darin, dati man die
Oberfläche gründlich mit einer schwachen Salzsäurelösung und
dann mit reinem Wasser abwäscht. Es ist eine 7- oder
8-hundcrtstelhaltige SäureJösung zu verwenden. Bei einer
solchen Behandlung wird die Oberfläche rein sein, das Alkali
wird zum größten Teil durch die Säure gebunden und die
Oberfläche so beschaffen sein, daß der Anstrich eine günstige
Fläche findet. Die Oberfläche muß man dann voJJständfg
trocknen Jassen.

Beim Auftragen ist es vorteilhaft, wenn man mehr Terpentin
als gewöhnlich und sehr wenig Sikkativ verwendet. Gekochtes
Leinöl ist dem rohen vorzuziehen. Zum Grundieren muß eine
dünne Farbe, welche viel Terpentin enthält, genon1men werden.
Bei den fOlgenden Anstrichen wird mehr Öl zugesetzt. Jeden
Anstrich muß man erst trocknen lassen, ehe man den nächsten
vornimmt.

Bei Wasserfarben muß ein Abwaschen mit Salzsäurelösung
und darauf mit reinem Wasser erfolgen, wenn tadellose Arbeit
verJangt wird. Ist die Oberfläche vollkommen trocl{en, so muß
sie einen Anstrich von dünnem Leim erhalten und nach dem
Trocknen ist die Oberfläche fertig zum Auftragen der Anstrich­
farbe. An Stelle des Leims wird auch nachstehende Mischung
empfohlen: 0,45 kg Essigsäure, 0,45 kg Alaun und 9 I Wasser.

Vel'diu!luu!lsweseu.
Sachverständige. Augenblicklich stehcn dic Reichs, und

auch aBe anderen Behörden im Zeichen der Sparsamkeit, wie
aber diese praktisch betätigt wird, erzählt das "Ber!. Tgb!."
folgendes Beispiel:

Was soll man dazu sagen, daß die trigonometrische Ab­
teilung des Großen Generalstabs die Granitsteine zur Ver­
markung der Dreieck-spunkte der Landestriangulation von Elsaß­
Lothringen aus Schlesien in die Vogesen auf deren höchste
Gipfel hat transportieren ja sen, trotzdem bekanntermaßen in
den Vogesen mehr Granit vorhanden ist als in Schlesien!
Und das tut die inteJ!igenteste aller technischen Verwaltungen.

Es scheint dringend notwendig, daß zu den Lieferungen
des Staats aus geschäftJichen Kreisen Sachverständige zu­
gezogen werden, dann würden diese, wie leider noch häufige
gegenteilige fäHe, wo aus dem Westen nach dem Osten Waren
unnötigerweise bezogen werden, kaum vorkommen.

Rechtswesen. (Nachdruck verboten.)

rd. Das Verschweigen eines baupolizeilichen Ver­
botes beim Grundstücksverkauf. Ein Grundstückseigen­
tümer hatte sein Haus zum Verkauf gestellt. Als nun ein
Kaufliebhaber das Grundstück besichtigte, bemerkte er, daß zu
den Nebenräumen der einzelnen Wohnungen je ein Kabinett
gehörte, das zum Schlafraum oder besonders auch als Mädchen­
?immer geeignet er chien, und da sich auch teilweise Betten
in diesen Räumen befanden, kam der Kauflustige zu der An..
sicht, daß es sich um Schlaf- bezw. Dicnstbotenräume handle.
Nachdem der "auf perfekt geworden war, stellte es sich aber
heraus, daß die Baupolizei die Benutzung dieser Kabinette als
Wohn i und Schlafräume verboten habe. Von diesem Verbot
hatte der Verkäufer dem Käufer nichts gesagt, letzterer behaup­
tete daher, daß jener beim Verkauf des Grundstücks arglistig
gehandelt habe und strengte gegen ihn, gestützt auf   463
B.-G.-B., wonach der Käufer, faUs der Verkäufer eincn Fehler
der verkauften Sache arglistig verschwiegen hat, statt der Rück­
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gängigmachung des Kaufes Oder der Preisminderung Schade'n­
ersatz wegen Nichterfüllung verlangen kann, die Klage an. ­
Der Beklagte wandte ein, daß von einem arglistigen Handeln
seinerseits keine Rede sein könne, denn er habe weder irgerid­
welche Täuschungshandlungen vorgenommen, noch sich .
müht, die Entdeckung von Fehlern zu verhi l1 dern. -- _ lndesse {
hat sich das Reichsgericht dahin ausgesprochen, daß der Be
klagte - wollte er sich nicht dem Vorwurf des arglistigen Ver i
schweigens aussetzen - verpfHehtet gewesen wäre, dem Kläger
von dem fraglfehen baupolizeiliehen Verbot Mitteilung zu machen.
Nach dem vom Reichsgericht aufg-esteIlten Grundsätzen liegt
arglistiges VerschweIgen stets dann vor, wenn ein für das Zu
standekommen des Kaufs oder die Preisbestimmung wesent­
licher Umstand vcrschwiegen wird, obwohl dem Verkäufer die
ErhebIichkeit des Umstandes bekannt war, und obgleich er
wußte oder mit der Möglichkeit rechnete, daß der Umstand
dem Käufer unbekannt war. Hiernach hatte der Beklagte arg­
listig gehandelt, als er dem Kläger das Verbot der Baupolizei
verschwieg, und er muß nun die Folgen dieser Handlungsweise
tragen. (Entscheid. des Reichtsger. vom 30. Mai 1908.)

Handeisteil.
Firmen-Register.

Neu eingetragen.
L c 0 b s c h ü t z. I:rste Leobschützer Stuck, und Zementwaren. und

Kunststein-fabrik Rüger &: Co., mit dem Sitz in Leobschütz. Per
sönlich haftende Gesellschafter sind fabrikant Ernst RÜCJer und
LeopoId KneisJ in lägernhof Östr.-Schl.

'Nicsky O. L Nieskyer tlolzindustrie G. m. b. H. in Niesky.
Gegenstand des Unternehmens ist die fortführung der bisher von
der firma E. Wendt jun, Kommanditgesellschaft in Niesky, be­
triebenen Holzwarenfabrikation und die Erweiterung dieses Be­
triebes dureIl Aufnahme verwandter Artikel Stammkapital 60000 ,J(.
Gesel1schaftcr sind 1. die l,ommanditgesellschaft E. Wendt iun.
und Kaufmann Hans Thiele, beide in Niesky, sowie 2. der Direktor
Willibald Heller in Neustädte!, Bez. Liegnitz.

f I a t 0 w 'Ir" p r. firma Clemens Stich, Zcmentwarcnfabdk, in
Krojanke Abbau und als Inhaber der Zementwarenfabrikant Clemens
Stich in KlOjanke Abbau.

S t ras bur g W p r. F. Hosche in Karben bei Strasburg Wpr. und
als lnhaber Architekt und Maurcrmcister fritz Hasche in Karben.

S t r a   bur g W p r. W. Gruber in I,arben und als Inhaber Archi­
tekt lind Maurermeister Wilhelm Gruber in Karben.

Dan z ig. Firma EmU Harder in Gr.,Plehnendorf, Kreis Danziger
Niederung, und als Inhaber der ZiegeJeibesitzer Emil Harder in
Wesslinken

Erloschen bezw. aufgelöst:
G I atz. firma: Baugeschäft für Hoch- und Tiefbau, Ad. tleupet

Ed. Sicht er, Architekt und Ingenieur in Altheide.
S t ras bur g W P r. Firma: Hosche &: Gruber in Karbcn, Kreis

Strasburg. Eröffnete Konkurse.
,;A.:= AUJlIeldcfust. G. = G"iul1ig(!l"Vol" a"JIU!tlllg. P.. = PrüfuIlgbton:uill.

Goi d b erg Seht Tischlermeister Paul Gottschling, Go1dberg'
A.: 2S. November OS. G.: 30. Oktober OS. p.: t8. Dezember OS,

o h lau. I\Jelllpnermeister Alfred StiHer, OhIau. A.: 14. Novbr. 08_
G.: 22. Oktober 08. P.: 28. November 08.

G rau den z. i\1alermeister Casimir Nowacki, Lessen. A.: 2. 'No.
vcmb r 08. G. u. P.: 13. November 08.

ß r i e sen Wpr. Briesener Dampfsägewerk, G. m. b. H., Briesen.
A.: 15. Dczember 08. G.: 24. Oktober 08. J'.: 12, Januar 09.

G j I gen bur g Opr. Baugewerksmeister A1fred Habedank, Gilgen­
burg. A.: 31. Oktober 08. G.: 23. Oktober 08 P.: 9. Novbr. 08.

Schlawe Porno t Bauunternehmer und Ingenieur G. A. Dorn,
Schlawc. A.: 25. Novbr. 08. G.: 21. Oktbr. 08. P.: 6.lan.'09.

Aufgehobene Konkurse:
Gör I i t z. Ofensetzmeister Gcorg tlitler, Görlitz.
R 0 sen b erg 0 -S. Klempnermeister Paul Krause, Rosenberg.
R ein erz. Sagewerksbesitzer Karl Lutzke, Gruncwald.
M j t t c 1 wal d e. Tischlermeister C!emcns Seipel Lauterbach.
Pos c n. t Ingenieur ffermant1 KühneJt, Posen. '
S   hnn i   rh  h I Pos. Schneldemühler Kalkwerke, G. m. b. H.,

ZwangSversteIgerungen.
Maurermstr. Eduard Döring, Bres1au, Alsenstr. 54. 7. 12.08
Bauunternehmer Robcrt Hubcr, Brcs!au, Herdainstr. 75 8. 12. 08
Bauunternehmer Josef Goebel, Breslau, Vinzenzstr. 59 7.12.08
Zimrnerpolier Gustav Knobloch. Lomnltz Amtso". Görlitz 24. t1. 08
Bauunternehmer I arl Mattheus, Hoyers erda '" 24. 11. 08
Maurcrmstr Josef Altwasser, langendorf, Amtsg. Z!egenhals 27. 11. 08
Bammtern. Josef Jagschen Eheleute, Bielewo, Amtsg. Kosten 19 11. 08
Architekt Josef Göhla, Kempen, Rzetnia, Amtsg. Kempen 10 12.08
ßauuntern. Ignatz Dutkiewicz, Posen. St. Lazarusstr. 50 18. 10.08
Schmiedemeister Ernst Karl Pubanz, Pantau, Amtsg. Tuchel 27. 11. 08
Schmicdemstr. Michae1 Sebastian, Lissaken, Amtsg.Neidenburg 25. 11. 08
Maurermstr. Wilhelm Potratz genannt Schultz, Stettin,SchaIJehnstr. 5 10. 12. 08
Dachdeckermstr. Ernst Zornsehen Eheleutel Barth 23. 11. 08


